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Es geht um das grosse Ganze

Liebe Leserin, lieber Leser

Bestimmt ist es Ihnen auch schon aufgefallen: Der  
Begriff Baukultur ist in aller Munde. In Diskussionen, 
Publikationen, in den Medien, in Beiträgen auf 
Social Media. Ein Zufall ist das nicht, denn das 
Thema beschäftigt angesichts knapper werdender 
Ressourcen und zunehmender Verdichtung immer 
mehr. Es geht um die Gestaltung unseres Lebens­
raums, um die Frage, wie wir wohnen und leben 
wollen, wie wir gesellschaftliche, raumplanerische, 
städtebauliche und architektonische Herausfor­
derungen bei anhaltendem Wachstum meistern. 

Baukultur steht für das grosse Ganze und um­
fasst Baudenkmäler genauso wie nicht geschützte 
Altbauten oder Neubauten. Und es geht um das 
Zusammenspiel dieser Gebäude beziehungsweise 
um die Räume dazwischen, um Wahrnehmungen 
und Blickwinkel, die ein Dorf oder eine Stadt ihren 
Einwohnern oder Besucherinnen bietet – oder 
verwehrt. Die denkmalpflegerische Arbeit fügt 
sich wie ein Puzzleteil in diese Thematik ein, zu­
sammen mit anderen Disziplinen der Architektur, 
Landschaftsgestaltung oder Raumplanung. Die 
Player der Baukultur sind vielfältig: Eigentümer­
schaften und Stimmbürger, Planerinnen und 
Handwerker, der Kanton mit seinen Fachstellen 
und die Gemeinden, die für die Ortsbilder zuständig 
sind. Sie alle tragen Verantwortung.

In diesem «Denkmal Journal» präsentieren 
wir Sanierungsprojekte, die besonders geglückt 
sind. Sie alle leisten einen wertvollen Beitrag zur 
Baukultur. In Baar konnte ein imposanter Zeit­
zeuge im südlichen Dorfkern restauriert und 
den heutigen Bedürfnissen angepasst werden. 
Das Baudenkmal in Familienbesitz ist für den  
Charakter dieses Ortsteils von grosser Bedeutung. 
In Cham steht das Kleinschulhaus in der Siedlung 

Alpenblick dank wenigen Eingriffen Jugendlichen 
wieder als Lernort zur Verfügung und trägt zur 
Attraktivität des gesamten Ensembles bei. In der 
Zuger Altstadt wurde ein mittelalterlicher Haus­
komplex an prominenter Ecklage wirkungsvoll neu 
«programmiert». Den markanten altehrwürdigen 
«Bären» an der Baarerstrasse, Nähe Metalli, hat 
eine private Bauherrschaft mit viel Feingefühl 
saniert und die Geschichte des Quartiers weiter­
geschrieben. Im historisch bedeutenden Hünen­
berger Weiler Wart liess die Korporation eine 
ungenutzte Scheune umbauen und schuf darin 
modernen Wohnraum, ohne dem Ökonomiebau 
die prägende Wirkung innerhalb des geschützten 
Ortsbildes zu nehmen. 

Was so selbstverständlich daherkommt, ist 
im Prozess der Umsetzung höchst anspruchsvoll 
und verläuft selten ohne Reibungen und eine 
intensive Suche nach Kompromissen. Gelingt 
es, verschiedenste Interessen unter einen Hut zu 
bringen, entsteht ein Mehrwert für alle.  

Wir danken all jenen, die zum Gelingen der 
Projekte beigetragen haben, und freuen uns, diese 
im vorliegenden «Denkmal Journal» einer breiten 
Öffentlichkeit zu präsentieren. Die Reportagen 
sollen Lust machen, die Denkmäler auch mal im 
Vorbeigehen anzuschauen und sich von ihrem 
Wert für das grosse Ganze selbst zu überzeugen.

Andreas Hostettler
Landammann, Direktor des Innern

Karin Artho
Leiterin Amt für Denkmalpflege  
und Archäologie



	 35

3	 Alpenblick, Cham

erreicht. So konnte der Heizwärmebedarf durch 
die neuen Fenster und die neue Dachdämmung 
von rund 54’000 Kilowattstunden auf 40’000 
Kilowattstunden pro Jahr reduziert werden. Die 
verbrauchte Primärenergie ist durch den Einbau 
einer Wärmepumpe ebenfalls markant gesunken, 
nämlich von 240 auf 75 Kilowatt pro Quadratmeter,  
was einer Reduktion um den Faktor drei ent­
spricht. Umgerechnet in CO2-Äquivalenz konnte 
der Ausstoss von rund 20 Tonnen CO2 auf 1 Tonne 
reduziert werden. Fazit von Urs Distel: «Auch in 
einem denkmalgeschützten Gebäude kann man 
mit passenden Massnahmen den CO2-Verbrauch 
deutlich reduzieren.»

Ideal war, dass sich seine Firma ganz in der 
Nähe des Schulhauseses, nämlich im neunten 
Stock der Liegenschaft Alpenblick 3, befindet. 
So war Distel, wenn es etwas zu besprechen gab, 
in nur drei Minuten zu Fuss auf der Baustelle. 
«Die Sanierung gestaltete sich unkompliziert und  
angenehm. Das kleine Schulhaus ist mir im Laufe 
der Zeit richtig ans Herz gewachsen», bilanziert 
er zufrieden. 

Das Denkmal in Kürze

Das 1969 erbaute Kleinschulhaus ist Teil der Hoch­
haussiedlung Alpenblick, die ab 1961 durch den 
damals noch jungen Zuger Architekten Josef Stöckli 
entworfen und in Etappen bis 1971 realisiert wurde. 
Die Wohnsiedlung, auch «Manhattan von Cham» 
genannt, entstand in enger Zusammenarbeit mit dem 
Zuger Gartenarchitekten Adolf Zürcher und gehört 
als erste Hochhaussiedlung des Kantons Zug zu den 
wichtigsten Zeugen der Nachkriegsmoderne. Die 
grossen Baumgruppen bilden ein natürliches Gegen­
gewicht zu den Hochhäusern. Diese wiederum 
profitieren von den angrenzenden Freiräumen aus 
Uferzone, Sumpfgebiet, Lorzenebene und See.

Involvierte Firmen: Norag AG, Cham (Planung und Ausführung); Keiser 
Fensterbau, Oberwil (Befensterung); Sidlerbau AG, Hagendorn (Sichtmauer
werk). Amt für Denkmalpflege und Archäologie: Oliver Tschirky (Bau
begleitung); Saskia Roth (Fachbericht).
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Ein typisches Symbol der 1970er-Jahre auf einer bauzeitlichen Toiletten-
tür. Die WCs wurden im Rahmen der Sanierung hindernisfrei gebaut. 
Auch hier findet man das Resedagrün. 

«Die Siedlung Alpenblick ist ein 
wichtiger Zeuge der Nachkriegs-
moderne.» 
Saskia Roth, Amt für Denkmalpflege und Archäologie
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4	 Wartrain, Hünenberg

4

Ein Stall, eine 
Tenne, eine 
Trotte, sieben 
Niveaus
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4	 Wartrain, Hünenberg

Im historisch bedeutsamen Weiler 
Wart in Hünenberg liess die  
Korporation eine alte Scheune um­
bauen, um Wohnraum für zwei 
Mietparteien zu schaffen. Bei der 
Umsetzung setzte sie auf das  
Fachwissen und die denkmalaffine  
Herangehensweise der Zuger  
Architektin Tanja Rösner.

Von Sabine Windlin

Ist in Hünenberg von der «Wart» die Rede, denkt 
man automatisch ans traditionsreiche gleich­
namige Restaurant. Und tatsächlich ist der 1703 
erstellte Bau eine bauhistorische Perle. Das Haus 
mit der dekorativen Fassade und der herrschaft­
lichen Ausprägung ist aber beileibe nicht die  
einzige Liegenschaft im Weiler, die über besondere  
Qualitäten verfügt und die Korporation als Eigen­
tümerin mit Stolz erfüllt. Zu erwähnen sind auch 
das lang gezogene Schützenhaus von 1886 und das 
mehrstöckige Wohnhaus von 1808 mit zugehöriger 
Scheune von 1830. Alle vier Bauten stehen unter 
Denkmalschutz. Das Schützenhaus wurde 2021 
erneuert und erweitert und dient – ausgestattet  
mit zusätzlichen Büroräumlichkeiten – der  
Korporation als Kanzlei. Die Scheune wurde 2023 
umgenutzt und bietet nun dank einer vertikalen 
Teilung Wohnraum für zwei Mietparteien.

Beide Projekte wurden unter Federführung 
der Zuger Architektin Tanja Rösner, Geschäfts­
führerin des Büros Aardeplan, realisiert. «Sie hat 
bei der Sanierung des Schützenhauses so tolle 

Arbeit geleistet, da vertrauten wir auch beim 
Umbau der Scheune auf ihre Kompetenz», er­
klärt Beat Suter von der Korporation Hünenberg.  
«Weil sich die Bauten ausserhalb der Bauzone 
befinden, hat sich der Planungsprozess mit Ge­
meinde-, Denkmalschutz- und Raumplanungs­
vertretern allerdings in die Länge gezogen», blickt 
er zurück. Doch letztlich, so Suter, habe sich 
der Aufwand gelohnt. «Das Gebiet Wart hat für 
die Lokalgeschichte Hünenbergs eine so grosse  
Bedeutung, da will und kann man sich keine 
Schnellschüsse leisten.» Auch für die Bürgerinnen  
und Bürger stelle der Weiler ein bauhistorisches 
und landschaftliches Juwel dar. Entsprechend 
habe man die Bevölkerung laufend über den Stand 
der Bauprojekte informiert und ins Boot geholt. 
«Nötige Kredite für die Sanierung der Scheune in 
der Höhe von insgesamt rund 3 Millionen Fran­
ken wurden von der Korporationsversammlung 
einstimmig gutgeheissen. Das ist nicht selbst­
verständlich.» 

Beim Weiler Wart handelt es sich um einen 
der geschichtsträchtigsten Orte in Hünenberg 
überhaupt. Schon ab dem frühen 15. Jahrhundert  
formierte sich in der relevanten Kleinsiedlung 
ein erstes politisches Zentrum. Der grosse Platz 
mit den imposanten Linden war ein Ort der  
Gerichtsbarkeit, wo immer wieder wichtige Urteile 
gesprochen wurden. Hier schworen die Hünen­
berger ihrem Vogt bis zum Untergang der alten  
Eidgenossenschaft auch den Treueeid. Und hier 
lernten in früheren Zeiten die Hünenberger  
Burschen von erfahrenen Zuger Offizieren das 
Schiessen und Exerzieren. Der historisch und 
politisch bedeutsame Hintergrund ist mit ein 
Grund, warum der Weiler auch im Bundesinventar 
der schützenswerten Ortsbilder Schweiz (ISOS) 
gelistet und somit – wie der benachbarte Weiler  
St. Wolfgang – als Objekt von nationaler Be- 
deutung eingestuft ist. Im Jahr 2019 wurde die Wart 
zudem in eine von der Gemeinde beschlossene  

«Die ehemalige Scheune ist 
ortsbildprägend für die ganze 
Hofgruppe.» 
Beat Suter, Leiter Immobilien, Korporation Hünenberg
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Auftaktbild: In der ehemaligen Scheune mit dem 
lang gestreckten Satteldach befinden sich  
heute zwei Mietwohnungen. Die Räume sind 
auf verschiedenen Niveaus angeordnet.  
	 37 
Links der sanierten Scheune mit Baujahr 1830 
befindet sich das Wohnhaus Wartrain von 
1808. Rechts im Hintergrund sieht man das 
Restaurant Wart aus dem Jahr 1703.  
	 38 
Die Ostfassade der Scheune hatte mehrere 
Öffnungen, die mit einfachen Klappläden ver- 
schlossen wurden. Daran orientierte sich die 
Architektin bei der Setzung der neuen Fenster. 
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und vom Regierungsrat genehmigte neue Orts­
bildschutzzone überführt. Somit ist sichergestellt, 
dass diesem Gebiet und den dazugehörigen Bauten  
und Freiräumen auch künftig ein behutsamer 
Umgang beschieden ist.

Mit Tanja Rösner hatte die Korporation  
Hünenberg die ideale Partnerin gefunden: Der 
respektvolle Umgang mit historischen Bauten und 
deren Modernisierung sind ihr als langjähriges  
Vorstandsmitglied beim Zuger Heimatschutz 
und als Mitglied der Kommission für Natur- und 
Landschaftsschutz im Kanton Zug ein wichtiges 
Anliegen und bilden einen integralen Bestandteil 
ihres Berufsverständnisses. Sie sieht darin ein  
Betätigungsfeld, das gleichermassen fasziniert wie 
fordert. «Bauen im Bestand ist zwar anspruchsvoll, 
aber gleichzeitig auch sehr erfüllend», schwärmt 
sie. «Man wird sich bewusst, was sich dank in­
tensiver Zusammenarbeit und gutem Handwerk 
realisieren und bewahren lässt.»

Die nun erfolgte Umnutzung überzeugt in 
vielerlei Hinsicht, denn die baulichen Eingriffe  
wurden von Rösner bzw. der ausführenden  
Architektin Begoña del Rio so getätigt, dass Cha­
rakter und Grundstruktur des landwirtschaftlichen 
Gebäudes bis heute klar erkennbar sind. Gross­
flächige Einfahrtstore bzw. Klappläden prägen 
den verglasten Eingangsbereich, unterschiedliche  
Boden- und Deckenniveaus dynamisieren die  
Räume, bauzeitliche Materialen wie Holzscha­
lungen, Sandsteinplatten und jahrhundertealte 
Balken und Futterluken sind als Zeitzeugen sichtbar  
und versprühen historischen Charme. Bruch­
steinwände kontrastieren mit schlichten neuen 
Gipswänden und fugenlosem Lehmboden, der 
sich dank Bodenheizung angenehm temperieren 
lässt. Schlicht gehaltene Küchen, Toiletten und 
Duschen, schnörkellose kleinere und grössere 
Verbindungstreppen aus schwarzem Rohstahl 
sowie stilvolle Decken- und Wandleuchten setzen 
schliesslich jene Akzente, die der Wohnscheune 
eine zeitgemässe Frische verleihen und signali­
sieren: Wir befinden uns nicht in der Bauzeit des 
Denkmals anno 1830, sondern im Hier und Jetzt 
des Jahres 2025. 

Wie komfortabel es sich in einer alten Scheune 
wohnen lässt, zeigt ein Augenschein bei Fabienne  
Schmid, die als Korporationsbürgerin bei der 
Mieterauswahl zum Handkuss kam und nun seit 

	 39 
Für die Sanierung der Scheune wurden Kredite in der Höhe von  
3 Millionen Franken bewilligt. Die Korporationsversammlung stand voll 
und ganz hinter dem Bauvorhaben und ist stolz auf das Resultat. 

	 40 
Charakter und Grundstruktur des landwirtschaftlichen Gebäudes sind 
immer noch klar erkennbar. Die zwei Wohnungen sind vertikal getrennt 
und respektieren die unterschiedlichen Gebäudesegmente.
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Vorherige Seite: Hinter den hölzernen Scheunen-
toren verbergen sich grosse Fensterfronten. 
Eine Metalltreppe verbindet die abgestuften 
Niveaus von zwei Räumen im Erdgeschoss.  
	 42 
Wo früher Nutztiere gehalten und Most her- 
gestellt wurden, wohnt es sich heute modern 
und hell. Der fugenlose Lehmboden lässt  
sich dank Bodenheizung angenehm temperieren.   
	 43 
Die Grundstruktur und der Charakter des 
landwirtschaftlichen Gebäudes wurden beim 
Umbau erhalten. In der Trotte wurde früher  
das Obst verarbeitet. 
	 44 
Im abgeschrägten und getäferten Obergeschoss 
ist der Schlafbereich angeordnet. Licht  
dringt von einem neuen Fenster rein, das die 
Bauherrschaft gewünscht hat. 

	 42 

	 43 

	 44 
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4	 Wartrain, Hünenberg

	 46 

	 45 
Der einstige Raumcharakter ist noch ablesbar, 
insbesondere an den Futterluken, die früher 
dem Vieh dienten. Die heutige Mieterschaft 
schätzt das einmalige Ambiente, das dadurch 
entsteht.  
	 46 
Im Erdgeschoss wurden die Abstufungen der 
Böden beibehalten und die in der Tenne 
vorgefundenen Sandsteinplatten als Boden
belag wieder eingesetzt.

«Die Grundstruktur der  
historischen Scheune ist bis 
heute ablesbar.» 
Tanja Rösner, Architektin

	 45 
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	 47 
Architektin Tanja Rösner freut sich über die 
gelungene Sanierung und macht Pause vor  
dem Eingangsbereich der oberen Wohnung. 
Auch die naturnahe Umgebungsgestaltung 
überzeugt.  
	 48 
Landschaftsarchitekt Benedikt Stähli re
alisierte ein standorttypisches, unaufgeregtes 
Vegetationskonzept mit Wiesenflächen, 
Blütenstauden und hochstämmigen Bäumen. 

	 47 

	 48 
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1. November 2023 mit ihren Hunden Bruno und 
Mia die 110 Quadratmeter grosse Einheit bewohnt. 
«Als Buchhalterin kann ich meine Arbeit fast voll­
umfänglich im Homeoffice erledigen», berichtet 
sie. Der ehemalige Stall ist also nicht nur Wohn-, 
sondern auch Arbeitsort. Ihren Laptop klappt sie  
mal in der offenen Stube im Erdgeschoss auf, 
mal im ersten Stock, wo sich früher das Heulager  
befand, oder aber auf der grosszügigen Kücheninsel.  
Egal, wo die Mieterin ihrem Job nachgeht: Tages­
licht dringt von mehreren Seiten ein und erhellt 
die Räume so grosszügig, dass sie auf künstliche  
Lichtquellen häufig verzichten kann. Die metal­
lenen Ringe, an welche früher das Vieh angebunden  
wurde, stecken noch immer im Schwellenbalken 
und sind eine originelle Reminiszenz an ver- 
gangene Zeiten. 

Im Frühling und Sommer profitieren die  
Bewohner zusätzlich von lauschigen Aufenthalts­
plätzen im Freien rund um die Scheune. Im Gegen­
satz zu früher stehen auf dem Innenhof auch 
keine Autos mehr. Diese biegen dank einer neuen 
Erschliessung von der Strasse herkommend direkt  
in die bretterverschalte Garage ein. Die neue Ver­
kehrsführung ermöglichte es Landschaftsarchitekt 
Benedikt Stähli, ein Gestaltungskonzept umzu­
setzen, das sowohl punkto Ästhetik wie Nutzung 
einen deutlichen Mehrwert bringt. Realisiert 
wurden eine naturnahe Gestaltung und ein standort-
typisches Vegetationskonzept mit Wiesenflächen, 
Blütenstauden und hochstämmigen Bäumen. Die 
mit Kies und Pflastersteinen versehenen Plätze 
und Wege fügen sich harmonisch ins Erschei­
nungsbild des Weilers – grad so, als wären sie 
immer schon da gewesen.

4	 Wartrain, Hünenberg

Das Denkmal in Kürze

Die Scheune Wartrain 1 befindet sich im Weiler Wart, 
der zur Gemeinde Hünenberg gehört. Dieser ist Teil 
der Ortsbildschutzzone und des Bundesinventars der 
schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS). 
Erbaut wurde die Scheune um 1830, danach erfuhr sie 
mehrere Anpassungen und Erweiterungen. Unter  
dem langen Satteldach befinden sich Trotte, Tenne, 
Stall und Laube. Ein strassenseitiger Anbau mit 
Pultdach kam erst später hinzu und wurde ersetzt. 
Prägend in der Gestaltung sind die grossen Scheunen­
tore sowie die Holzfassaden mit vertikaler Bretter­
verschalung. Die Scheune nimmt im Weiler eine be- 
deutende Rolle ein. 

	 49 
Die mit Pflastersteinen versehenen Sitzplätze und Wege schmeicheln 
dem Auge und wirken, als wären sie immer schon da gewesen. 

Involvierte Firmen: Büro Aardeplan AG, Baar (Architektur); Abraxas 
Natursteine AG, Uerzlikon; Portmann Holzbau GmbH, Meierskappel; Landis 
Bau AG, Zug (Baumeister); Spieser Metallbau AG, Zug; Niggli-Villiger AG, 
Sins (Gipsarbeiten); Maler Matter AG, Baar; Alex Gemperle AG, Hünen-
berg (Bedachung); Benedikt Stähli, Landschaftsarchitektur, Cham.  Amt 
für Denkmalpflege und Archäologie: Anke Köth (Baubegleitung); Christine 
Baumgartner (Fachbericht).
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«Bauen im Bestand ist anspruchsvoll, aber gleichzeitig auch sehr  
erfüllend. Man wird sich bewusst, was sich dank intensiver Zusammen-
arbeit und gutem Handwerk realisieren und bewahren lässt.»
 
 
Tanja Rösner-Meisser, Architektin Aardeplan AG, Baar

März 2025


